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Präsident Goring; Meine Damen und Her­
ren! Wir kommen jetzt rum zweiten Gegen­
stand der Tagesordnung: 

Entgegennahme einer Erklärung der 
Reichsregierung in Verbindung mit der 
ersten und zweiten Beratung des von den 
Abgeordneten Dr. Prick, Dr. Oberfohren 
und Gen. eingebrachten Entwurf« eine» 
Gesetzes zur Behebung der Not von Volk 
und Reich. D M Wort hat der Herr Reichs­
kanzler. 

(Die nationalsozialistische Fraktion erhebt «ich 
und begrüßt den Reichskanzler mit einem 
dreifachen Hell,) 

Hitler, Reichskanzler: Manner und Frauen 
des Deutschen Reichstags! Im Einvernehmen 
mit der Reichsregierung haben die National­
sozialistische Partei und die Deutschnationale 
Voikapertei Ihnen durch einen Initiativantrag 
ein Gesetz zur Behebung der Not von Volk 
und Reich zur Beschlußfassung unterbreitet. 

Die Gründe fur diesen außerordentlichen 
Vorgang sind folgende. 

Im November 1918 rissen marxistische Or­
ganisationen durch eine Revolution die voll­
ziehende Gewalt an sich. Die Monarchen wur­
den entthront, die Reichs- und Landesbehör­
den abgesetzt und damit die Verfassung ge­
brochen. Die „Errungenschaften der Revolu­
tion" waren Im gesamten genommen nur für 
kleinste Teile unseres Volkes angenehm. 

Unser Volk hat im Verlauf der letzten 14 
Jahre auf allen Gebieten des Leben« einen 
Verfall erlitten, der größer kaum vorstellbar 
i«t Die Zahl der innerlich auf dem Boden der 
Weimarer Verfassung stehenden Deutschen ist 
trotz der suggestiven Bedeutung und rück­
sichtslosen Ausnützung der Regierungsge­
walt am Ende nur mehr ein Bruchteil der ge­
samten Nation. 

Der durch die marxistische Irrlehre syste­
matisch herbeigeführte Zerfall der Nation In 
weltanschaulich unvereinbare Gegensätze be­
deutet die Vernichtung der Basis eines mög­
lichen Gemeinschaftslebens. Die Auflösung 
ergreift alle Grundlagen unserer Gesellschaft«. 
Ordnung. Die völlig gegensätzliche Einstellung 
der einzelnen zu den Begriffen Staat, Gesell­
schaft, Religion, Moral, Familie, Wirtschaft, 
Eigentum reißt Differenzen auf, die zum 
Kriege aller gegen alle führen. Ausgehend 
vom Liberalismus des vergangenen Jahrhun­
dert« als Schrittmacher der Sozialdemokratie 
endet diese Entwicklung der Destruktion na­
turgesetzlich im kommunistischen Chaos ; denn 
in dieser letzten Definition des Marxismus er­
folgt die Propagierung der permanenten Re­
volution gegn alle Grundlagen unsere« aelt-
herigen Gemeinschaftslebens. 

Mut und Anas« 
Eine weitergehende Reform des Reichs 

wird sich nur aus der lebendigen Entwicklung 
ergeben können. Ihr Ziel muß die Konstruk­
tion einer Verfassung sein, die den Willen des 
Volks mit der Autorität einer wirklichen Füh­
rung verbindet. Die gesetzliche Legalisierung 
einer solchen Neugestaltung seiner Verfassung 
wird dem Volke selbst zugebilligt 

Die Regierung der nationalen Revolution 
»lebt es hierbei grundsätzlich als ihre Pflicht 
an, entsprechend dem Sinn des ihr gegebenen 
Vertrauensvotums des Volkes diejenigen Ele­
mente von der Einflußnahme auf die Gestal­
tung des Lebens der Nation fernzuhalten, die 
bewußt und mit Absicht dieses Leben negie­
ren. Die theoretische Gleichheit vor dem Ge­
setz kann nicht dazu führen, grundsätzliche 

setze umi chheit zu 
tolerieren, Ja de aus irgendeiner 
demokratischen Doktrin die Freiheit de« Na» 
tion auszuliefern. 

(Sehr gut! bei den Nationalsozialisten.) 
Gleichlaufend mit dieser politischen Entgif­

tung unseres öffentlichen Lebens wird die 
nationale Regierung eine durchgreifende mora­
lische Sanierung an unserem Volkskörper vor­
nehmen. Unser gesamtes Erziehungswesen — 
das Theater, der Film, Literatur, Presse, 
Rundfunk —, sie werden als Mittel zu diesem 
Zwecke angesehen und demgemäß gewürdigt. 
Sie haben alle der Erhaltung der im Wesen 
unsere* Volkstums Hegenden Ewigkeitswerte 
zu dienen; die Kunst wird stets Ausdruck und 
Spiegel der Sehnsucht oder der Wirklichkeit 
einer Zeit sein. Die Welt bürgerlicher Beschau­
lichkeit 1st In raschem Sehwinden begriffen. 
Der Heroismus erhebt sich leidenschaftlich als 
kommender Gestalter und Führer der Völker-
schlcksale. Es ist die Aufgabe der Kunst, Aus­
druck dieses bestimmenden Zeitgeistes zu sein. 

(Laute Zustimmung 
bei den Nationalsozialisten.) 

Blut und Rasse werden wieder zur Quelle 
der künstlerischen Intuition . . . Die nationale 
Regierung sieht in den beiden christlichen 
Konfessionen wichtigste Faktoren der Erhal­
tung unseres Volkstums. Sie wird die zwischen 
ihnen und den L¡indem .abgeschlossenen Ver­
träge respektieren; ihre Rechte sollen nicht 
angetastet werden. Sie erwartet aber und 
hofft, daß die Arbeit an der nationalen und 
sittlichen Erhebung unseres Volkes, die «ich 

Ein Parlament entmachtet sich 
Frauen! Namens meiner politischen Freunde 
habe ich folgende Erklärung abzugeben. 

Die Bayerische Volkspartei als Partei der 
christlich-nationalen Weltanschauung und 
Staatsauffassung hat nach der schmachvollen 

Aus dem Protokoll der Reuhstagsdebatte über das Ermächtigungsgesetz vom 23. März 1933 á^^h¡M^v^$vnt^^SJi^S^ 
naler Gesinnung in allen Standen und Schieb 

-, und zwar muli verfattuñ&andentd* Gesetze. Von den demokratischen 
Parteien stimmten nur die Sozialdemokraten mit t.Xem". Ott Entscidufl, dem 
Gesetz zuzustimmen, fiel den anderen Demokraten nicht leicht. Sie verfielen 
ftdoeh der trügerischen Hoffnung, daß die ..Dijiuimik" der Nationalsozialisten 

ndigt uerden könne, in Wahrheit unterschrieben tie ihr Todesurteil. 

Vor 2.5 Jahren — am 23. März J933 — stimmte der deutsdie ñekhttag 
dem von den tfetiomkoziaitsten und der Deutschnationalen Volk > 
eingebrachten „Gesell zur Belebung der Kot ton Volk und Heu ΙΓ zu. 
Dieset Ermächtigungsgesetz bestimmte, daß auf die Dami von vier Jahren 
das Kabinett Hitler oline Sittutrkung des Reichstages Gesetze beschließen 

ten des Volkes gekämpft 

(Sehr wahr! bei der Bayerischen Volks­
partei.) 

die Regierung zur Aufgabe gestellt hat, um­
gekehrt die gleiche Würdigung erfährt 

(Sehr gut! bei den Nationalsozialisten.) 
Unser Rechtswesen muß in erster Unie der 

Erhaltung dieser Volksgemeinschaft dienen. 
Der Unabsetzbarkeit der Richter auf der einen 
Seite muß die Elastizität der Urteilsfindung 
zum Zweck der Erhaltung der Gesellschaft 
entsprechen. Nicht das Individuum kann der 
Mittelpunkt der gesetzlichen Sorge sein, son­
dern das Volk! 

(Bravo!) 
Landes- und Volksverrat «ollen künftig mit 
barbarischer Rücksichtslosigkeit ausgebrannt 
werden ! 
(Stürmischer, sich immer wieder erneuernder 

Beifall.) 
Die nationale Regierung 1st bereit, Jedem 

Volke die Hand zu einer autrichtigen Ver­

ständigung zu reichen, das gewillt ist, die 
traurige Vergangenheit endlich einmal grund­
sätzlich abzuschließen. 

Bbetoo legt die Reichsregierung, die im 
Christentum die unerschütterlichen Funda­
mente des sittlichen und moralischen Lebens 
unseres Volke« sieht, den größten Wert dar­
auf, die freundschaftlichen Beziehungen zum 
Heiligen Stuhle weiter zu pflegen und aus­
zugestalten. 

(Bravo! im Zentrum.) 
Die' Autorität und damit die Erfti: 
Aufgaben tier Regierung würden ab. 
wenn Im Volke Zweifel an der Stabilität des 
neuen Regiments entstehen könnten. 

(Sehr richtig! bei den Nationalsozialisten.) 
Sie hält vor allem eine weitere Tagung des 
Reichstags im heutigen Zustand der tief­
gehenden Erregung der Nation für unmöglich. 
Es Ist kaum eine Revolution von so großem 
Ausmaß so diszipliniert und unblutig verlau­
fen wie die der Erhebung des deutschen Volks 
in diesen Wochen. 

(Lebhafter Beifall bei den National­
sozialisten.) 

Um so mehr aber besteht die Regierung 
der nationalen Erhebung auf der Verabschie­
dung dieses Gesetzes. Sie zieht in jedem Fallt 
eine klare Entscheidung vor. Sie bietet den 
Parteien des Reichstage die Möglichkeit einer 
ruhigem deutschen Entwicklung und einer »ich 
daraus in der Zukunft anbahnenden Verstän­
digung; sie 1st aber ebenso entschlossen und 
bereu, die Bekundung der Ablehnung un·' da­
mit die Ansage des Widerstands entgegenzu­
nehmen. 

(Lebhafter Beifall bei den National­
sozialisten.) 

Mögen Sie, meine Herren, nunmehr selbst 
die Entecheidung treffen über Frieden oder 
Krieg. 

(Stürmischer Beifall und Händeklatschen 
bei den Nationalsozialisten. - - Beifall bei 
den Deutschnationalen. — Heil-Rufe bei 

den Nationalsozialisten.) 

Wels: Wir grüßen die Verfolgten 
President Gering: Ich schlage vor, daß dal 

Hau* sich nach dieser Erklärung dor Relcb*-
regierung, die wie keine andere die Probleme 
aufgezeigt und Ihre Lösung angezeigt hat, nach 

<tn Dokument der deutschen Entwicklung 
vertagt. . . 

(Unterbrechung der Sitzung von 3 Uhr 
vi Minuten bis o Uhr 16 Minuten.) 

(Die nationaltoziaUeti&cheii Mitglieder 
stimmen das D*utt.ctil«ndiifid »n, In das 
die Versammelten bcgetsten iman.) 

Präsident Goring: Die Sitzung ist wieder 
eröffnet. Wir bej; It der Besprechung 
der Regierungserklärung in Verbindung mit 
der ersten Beratung des Antrage« Dr Frlck, 
Dr, Obéi (Nr, ft der Druck-
aech der Abgeordnete Wels. 

timtwh kann nicht übereeugen 
Wels (SPD). Abgeordneter Maine Damen 

und Herren! Der außenpolitischen Forderung 
deutscher Gleichberechtigung, die der Herr 
ileich*kanzier erhoben hat. wir So-
ñiaJdemekraten um so nachdrücklicher *u· als 
wir eie bereit« von jeher grundsät*lieh ver­
fochten haben. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Ich darf mir wohl in diesem Zusammenhang 
die persönliche Bemerkung gestatten, daß ich 
als erster Deutscher vor einem Internationalen 
Forum, auf der Berner Konferenz, am 3. Fe-
btuar des Jahres 1819, der Unwahrheit von 
der Schuld Deutschland« am Ausbruch des 
Weltkriege« entgegengetreten bin. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten) 
Der Herr Reichskanzler hat auch vorgestern 

In Potsdam einen Satz gesprochen, den wir 
unterschreiben. Er lautet: „Aus dem Aberwitz 
der Theorie von ewigen Siegern und Besieg­
ten kam der Wahnwitz der Reparationen und 
in der Folge die Katastrophe der Welt« 
»chaft.* Di*ser Satz gilt für die Außenpolitik; 
fur die Innenpolitik gilt er nicht minder. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Auch hier ist die Theorie von ewigen Siegern 
und Besiegten, wie der Herr Reichskanzler 
sagte, ein Aberwitz. 

Aus einem Gewaltfrieden kommt kein 
Segen, 

(»ehr wahr! bei den Sozialdemokraten) 
im Innern ersi ht, 

(Erneute Zustimmung bei den 
Sozialdemokraten.) 

Bine wirkliche Volksgemeinschaft läßt »ich auf 
fhn nicht gründen Ihre erste Voraussetzung 

1st gleiches Recht Mag sich die Regierung 
gegen rohe Ausschreitungen der Polemik 
schützen, mag sie Aufforderungen zu Gewalt-

i und Gewalttaten selbst mit Strenge ver­
hindern. Das mag geschehen, wenn es nach 

i Seiten gleichmäßig und unparteiisch ge­
stii.· verni man es ι Weeläßt, besiegte 
Gegner zu bi handeln, ais t '. m sie vogelfrei. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Freiheit und Leben kann man uns nehmen, die 
Ehre nicht. 
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Nach den Verfolgungen, die die Sozial­
demokratische Partei in der letzten Zeit er­
fahren hat, wird billigerweise niemand von 
ihr verlangen oder erwarten können, daß sie 
für das hier eingebrachte Ermächtigungsge­
setz stimmt . . . Kritik ist heilsam und not­
wendig. Noch niemals, seit es einen Deuüchen 
Reichstag gibt, ist die Kontrolle der öffent­
lichen Angelegenheiten durch die gewählten 
Vertreter des Volke· In solchem Maße ausge­
schaltet worden, wie es jetzt geschieht, 

(sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

und wie es durch das neue Ermächtigungsge­
setz noch mehr geschehen soll. Eine solche All­
macht der Regierung muß sich um so schwerer 
auswirken, als auch die Presse jeder Bewe­
gungsfreiheit entbehrt. 

Mit Steinen beworfen 
Wir Sozialdemokraten haben in schwerster 

Zeit Mitverantwortung getragen und sind da­
für mit Steinen beworfen worden. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten — 
Lachen bei den Nationalsozialisten.) 

Wir haben gleiches Recht für alle und ein so­
ziales Arbeitsrecht geschaffen. Wir haben ge­

holfen, ein Deutschland zu schaffen, in dem 
nicht nur Fürsten und Baronen, sondern auch 
Mannern aus der Arbeiterklasse der Weg zur 
Führung des Staates offensteht. 

(Erneute Zustimmung 
bei den Sozialdemokraten.) 

Davon können Sie nicht zurück, ohne Ihren 
eigenen Führer preiszugeben. 

(Beifall und Handeklatschen 
bei den Sozialdemokraten ) 

Die Verfassung von Weimar ist keine so­
zialistische Verfassung. Aber wir stehen zu 
den Grundsätzen des Rechtsstaates,der Gleich­
berechtigung, des sozialen Rechtes, die in ihr 
festgelegt sind. Wir deutschen Sozialdemokra­
ten bekennen uns in dieser geschichtlichen 
Stunde feierlich zu den Grundsätzen der 
Menschlichkeit und der Gerechtigkeit, 
Freiheit und des Sozialismus. 

(Lebhafte Zustimmung 
bei den Sozialdemokraten.) 

Kein Ermächtigungsgesetz gibt Ihnen 
Macht, Ideen, die ewig und unzerstörbar sind, 
zu vernichten. Sie selbst haben eich Ja sum 
Soziallsmus bekannt. Das Sozialistengesetz hat 
die Sozialdemokratie nicht vernichtet Auch 
aus neuen Verfolgungen kann die deutsche 
Sozialdemokratie neue Kraft schöpfen. 

Wir grüßen die Verfolgten und Bedrängten. 
Wir grüßen unsere Freunde im Reich. Ihre 
Standhaftigkeit und Treue verdienen Bewun­
derung. Ihr Bekennermut, ihre ungebrochene 
Zuversicht 

(Lachen bei den Nationalsozialisten. — 
Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 

verbürgen eine hellere Zukunft. 
(Wiederholter lebhafter Beifall bei den Sozial­
demokraten. — Lachen bei den Nationalsozia­

listen.) 

der 

die 

Im Angesicht der brennenden Not 
Präsident Goring: Das Wort bat der Herr 

Reichskanzler. 
(Stürmische Heil-Rufe 

von den Nationalsozialisten.) 

Hitler, Reichskanzler: Spät kommt ihr.do'h 
ihr kommt! 

(Lebhafte Zustimmung 
von den Nationalsozialisten.) 

Die schönen Theorien, die Sie, Herr Abgeord­
neier, soeben hier verkündeten, sind der Welt­
geschichte etwas zu spät mitgeteilt worden. 

(Heitere Zustimmung 
bei den Nationalsozialisten.) 

Vielleicht hätten diese Erkenntnisse, praktisch 
angewendet vor Jahren, die heutigen Klagen 
von Ihnen erspart. Sie hatten einst die Mög­
lichkeit, dem deutschen Volke das Gesetz des 
mueren Handelns vorzuschreiben. 

(Sehr richtig! bei t. laisoziallsten.) 

Sie sagen: „Sie nun den Reichstag" 
ausschalten, um die Revolution fortzusetzen." 
Meine Herren, dazu hätten wir es nicht nötig 
gehabt, erst zu dieser Wahl zu schreiten, noch 
diesen Reichstag einzuberufen, noch diese 
Vorlage hier einbringen zu lassen. Den Mut, 
uns auch anders mit Ihnen auseinanderzuset­
zen, hätten wir wahrhaftigen Gott gehabt! 

(Stürmischer, langanhaltender Beifall und 
Händeklatschen bei den Nationalsozialisten.) 

Präsident Gering: Jetzt rechnet der Kanz­
ler ab! (Zustimmung bei den National­

sozialisten.) 
Hitler, Reichskanzler; Ich glaube, daß Sie 

(«u den Sozialdemokraten) für dieses Gesetz 
nicht stimmen, weil Ihnen Ihrer innersten 
Mentalität nach die Absicht unbegreiflich ist, 
die uns dabei beseelt... und Ich kann Ihnen 
nur sagen: ich h gar nicht, daß Sie 
dafür stimmen! Deutschland soll frei werden, 
aber nicht durch Sie! 

(Langandauernde stürmische Heil-Rufe 
und Beifallskundgebungen bei den Natio­
nalsozialisten und auf den Tribünen. 
Händeklatschen bei den Deutschnatio­
nalen. Immer erneut einsetzender stür-

- mischer Beifall und Heil-Rufe.) 

Ehrlich am 4ufbtm arbeiten 
Präsident Gering: Das Wort hat der Abge­

ordnete Dr. Kaas. 
Dr. Kaas (Zentrum): Meine Damen und 

Herren! Im Namen der Zentrumsfraktion des 
Deutschen Reichstags habe ich die Ehre, vor 
diesem Hohen Hause folgende Erklärung ab­
zugeben. 

Die deutsche Zentrumspartei, die den gro-
«¡edanken schon seit langem 

Und trotz aller vorübergehenden Enttäuschun­
gen mit Nachdruck und Ueberzeugung ver­
treten hat, setzt sich in dieser Stunde, wo alle 
kleinen und engen Erwägungen schweigen 
müssen, bewußt und aus nationalem Verant­
wortungsgefühl über alle parteipolitischen 
Und sonstigen Bedenken hinweg. Sie läßt 

solche Bedenken in den Hintergrund 
treten, die in normalen Zeiten pflichtmäßig 
und kaum überwindbar wären. 

Im Angesicht« inenden Not, in der 
Volk und Staat gegenwärtig stehen, im An­

deutschen Volksgenossen sie kommen mögen 
—, die ehrlichen, auf Aufbau und Ordnung 
gerichteten Willens sind. 

(Beifall im Zentrum.) 
Manche der von Ihnen, Herr Reichskanzler, 

abgegebenen sachlichen Erklärungen geben 
wie ich mit Befriedigung in aller Offen­

heit hier feststelle, bezüglich einzelner wesent­
licher Punkte des deutschen Staate-, Rechts­
und Kulturlebens — vor allem auch In Ver­
bindung mit den bei den Vorverhandlungen 
gemachten Feststellungen — die Möglichkeit, 
eine Reihe wesentlicher Bedenken, welche die 
zeitliche und die sachliche Ausdehnung des 
Ermächttgungsbegehrens der Regierung bei 
uns ausgelöst hatte und auslosen mußte, 

rs zu beurteilen. 
In der Voraussetzung, daß diese von Ihnen 

abgegebenen Erklärungen die grundsätzliche 
htlinie für die Durch» 

(ler zu erwartenden Gesetzgebungs-
t sein werden, gibt die deutsche Zen­

trumspartei dem Ermächtigungsgesetz ihre 
Zustimmung. 

(IvbhaJKer Beifall im Zentrum, bei der 
Bayerischen Volkspartel und bei den 

Nationalsozialisten.) 
President Gering: Das Wort hat der Ab­

geordnete Ritter von Lex. 
Ritter von Lex (Bayerische Volkspartei), 

Abgeordneter: Deutsche Männer! Deutsche 

Es 1st selbstverständlich, daß eine Partei, 
die von solcher Einstellung beseelt war 
und beseelt ist, auch in der geschichtlichen · 
Wende dieser Tage zur tatkräftigen Mitarbeit 
am nationalen Aufbauwerk entschieden bereit 
ist. Für dieses Aufbauwerk hat die Reichs­
regierung der Vertretung des deutschen Volk» 
ein Ermächtigungsgesetz zur Behebung der 
Not von Volk und Reich vorgelegt Dauer und 
Inhalt dieses Gesetzes haben in der deutschen 
Geschichte kein Vorbild. Nach unserer An-
«diauung muß auch die weitestgehende Er­
mächtigung dort ihre Grenze finden, wo die 
ewigen Fundamente einer christlichen und 
nationalen Volksgemeinschaft in Frage stehen. 
Wir hätten es daher für erforderlich erachtet, 
daß schon im Wortlaut des Ermächtigungs­
gesetzes die Grundrechte eines christlichen 
und nationalen Staates ausdrücklich gewähr­
leistet worden wären. 

Die Ausführungen, die Sie, Herr Reichs­
kanzler, in der Regierungserklärun&heute ge­
macht haben, haben unsere Bedenken gemil­
dert. Wir sind daher in der Lage, dem Er­
mächtigungsgesetz unsere Zustimmung zu er­
teilen. 

(Bravo!) 

Wir geben Jedoch dabei der Hoffnung Aus­
druck, daß die Durchführung und die Hand­
habung des Ermächtigungsgeeetees sich in den 
Schranken des christlichen Sittengeaetzes hält 

(Bravo! und Händeklatschen.) 

Sachliche und loyale Kritik 
Präsident Gering: Das Wort hat der Herr 

Abgeordnete Dr. Maier (Württemberg). 

Dr. Maler (Württemberg) (Staatspartei), 
Abgeordneter: Meine sehr verehrten Frauen 
und Männer! Namens der Abgeordneten der 
Deutschen Staatspartei habe ich folgende 
kurze Erklärung abzugeben. 

Wir verstehen, daß die gegenwärtige Reichs­
regierung weitgehende Vollmachten verlangt, 
um ungestört arbeiten zu können. Wenn wir 
gleichwohl in dieser ernsten Stunde uns ver­
pflichtet fühlen, Besorgnisse zum Ausdruck 
zu bringen, so gehen wir davon aus. daß auch 
der jetzigen Regierung eine sachliche und 
loyale Kritik ihrer Maßnahmen nicht uner­
wünscht sein wird. Wir vermissen in dem vor­
liegenden Gesetzentwurf, daß den verfas­
sungsmäßigen Grundrechten des Volkes und 
den Grundlagen der bürgerlichen Rechtsord­
nung keine ausdrückliche Sicherung vor Ein­
griffen gegeben wurde. Unantastbar müssen 
vor allem bleiben die Unabhängigkeit der Ge­
richte, das Berufsbeamtentum und seine 
Rechte, das selbetbestimmende Koalitionsrecht 
der Berufe, die staatsbürgerliche Gleich­
berechtigung, die Freiheit von Kunst und Wis-
aeneebaft wie ihrer Lehre. Diese Werte meine 
sehr verehrten Damen und Herren sind 

lelemente jedes Gemeinschaftslebens in 
einem geordneten R& -,de sie 
wurden durch die Verfassung von Weimar aus 
der alten deutschen und aus der alten preu­
ßischen staatlichen Tradition gerettet, und sie 
dürfen heute wie vor vierzehn Jahren nicht 
gefährdet werden. 

Im Interesse von Volk und Vaterland und 
in der Erwartung einer gesetzmäßigen Ent­
wicklung werden wir unsere ernsten Beden­
ken zurückstellen und dem Ermächtigungs­
gesetz zustimmen. 

(Beifall.) 

Goring: In blinder Treue bis zum Sieg 
Präsident Gering: Das Wort hat der Herr 

Abgeordnete Simpfendörfer. 
Simpfendorfer (Volksdienst), Abgeordneter: 

Deutsche Männer und Frauen! Der Volksdienet 
bejaht die innen- und vor allem die außen­
politischen Ziele der Reichsregierung, die der 
Herr Reichskanzler heute vorgetragen hat. Er 

ute der ri 
deutsche Wiedc 
Angesichte vor 
m Di 
steigen tx 

i i ' ! si 

iten Aufgaben, die der 
ι uns alle stellt, im 

irmwolken, die 
Wand aufzu-

deut-
dleaec Stunde allen, 

,ii, um die 

[fili bel den Nationalsozialisten) 
die Wi· tellurig geordneten Staat», und 
Rechtslebens zu besetieunigen, chaol 
Entwicklungen einen Ästen Damm entgegen­
zusetzen, zusammen nit all denen — ganz 
gleich, aus welchen Ltfern und Gruppen der 

Vralut Ledkotg 

Ist zu «einem Teil zu der Mitarbeit, die der 
Herr Reichskanzler in so eindrucksvoller Weise 
gefordert hat, bereit und gibt deshalb dein 

ichtlgungsgeeetz seine Zustimmung. 
(Beifall.) 

Vizepräsident Zôrner (Braunschweig): Ich 
erteile dem Herrn Abgeordneten Goring da» 
Wort 

(Bravo! bei den Nationalsozialisten.) 
Goring (NSDAP), Abgeordneter: Mein« 

Damen und Herren! Ich mochte die Gelegen» 
ι < m W W W " 

halt des Zusammenseins des Reácbetags be­
nutzen, um zu Vorwürfen Stellung zu neh­
men, die von dem Redner der Sozialdemokra­
ten in einem bestimmten Punkte erhoben 
wurden, weil ich midi dabei euch persönlich 
am meisten, und zwar angenehm, getroffen 
f ü h l e . . . 

(Heiterkeit bei den Nationalsozialisten.) 

Mögen die anderen lügen, wir arbeiten, und 
unser Führer, der Kanzler des Reichs, kann 
überzeugt sein, daß auch unsere Fraktion 
nicht mehr reden, sondern nur arbeiten wird, 
daß sie ihm treue Gefolgschaft leisten wird in 
blinder Treue bis zum Siege Deutschlands. 

(Stürmischer Beifall bei den National­
sozialisten. — Abgeordneter Göring über­

nimmt wieder das Präsidium.) 
Präsident Gering; Meine Damen und Her­

ren! Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. 
Wir kommen jetzt zur Schlußabstimmung. 

(Geschieht.) 
Ich bitte die Abgeordneten, ihre Plätze ein. 

zunehmen. Meine Damen und Herren! Das 
vorläufige Ergebnis der Abstimmung ist fol­
gendes. Abgegeben wurden 535 Karten. Es 
haben gestimmt mit Nein 94, mit Ja 441 Ab­
geordnete 

ι mische Rufe bei den Nationalsozlall-
¡>ten und den Deutschnationalen: Bravo!) 

Da es sich um ein verfaaeuneeänderndes Ge­
setz handelt, ist folgende Feststellung zu tref­
fen. Die gesetzliche Mitgliederzahi des Hauses 
beträgt 588. Davon sind zwei Drittel 378, da­
von wiederum zwei Drittel 252. Somit ist das 
Ermäditigungsgesetz mit der verfassungsmä­
ßigen Mehrheit von 441 Stimmen angenommen. 

(Stürmischer Beifall und Heil-Rufe bed 
den Nationalsozialisten.) 

Ich entlasse damit den Reichstag bis zu 
seiner nächsten Sitzung mit den besten Wün-
schea 

(Stürmische Heil-Rufe bei den National­
sozialisten. — Die Mitglieder der natio­
nalsozialistischen Fraktion singen mit 
erhobenem Arm die erste Strophe des 

Horst-Wossel-Lled es.) 
(Schluß der Sitzung 7 Uhr 52 Minuten.) 

• 

fernsehen ^—^j 

ftt 

müsste man haben 

Sensationen -Attraktionen! 

Zum Greifen nah: Artistik unter der Zirkuskuppel, Tierdressuren, 
fließende Menschen. Ganz dicht, ganz unmittelbar 

erleben Sie das alles zu Hause auf dem Logenplatz ihres KlubsesseLi. 
F.s ist ja so leicht, dabei tu sein, ternsehen! 
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